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Skript QA 2026 
 

Anna-Pröll-Mittelschule Gersthofen 
Evangelische Religionslehre 

Frau Lengerer 
 

Lieber QA-Prüfling, 
wie schön, dass du dich für den QA in Reli entschieden hast!  
Hier findest du ein ausführliches Skript mit den Themen und Inhalten, die schwerpunktmäßig 
auf dich zukommen werden.  
Innerhalb der Themen sind Youtube-Links angefügt, deren Inhalt in den Einträgen zwar zu-
sammengefasst ist, der aber auch ausführlicher vorausgesetzt wird, da er im Unterricht dis-
kutiert wurde. 

Eine gute Nachricht zu Beginn: Du darfst im Reli-QA eine Bi-
bel verwenden, und zwar die Basisbibel. 
Die schlechte Nachricht: Du musst wissen, wie man mit ihr 
umgeht. Setz dich also in deiner Vorbereitung mit der Heili-
gen Schrift auseinander. Üb, Bibelstellen aufzuschlagen. Je 
besser du darin bist, desto weniger Zeit verlierst du. 
An externe Prüflinge: Falls du das nicht gelernt hast, such dir 
jemanden, der dir das erklärt oder guck dir ein Youtube-Tu-
torial dazu an!  
 

Viel Durchhaltevermögen, Ausdauer, Konzentra-

tion und vielleicht auch etwas Freude beim Lernen!        

Liebe Grüße, Frau Lengerer 

 

1. Jesus Christus 
Jesus von Nazareth – ein geschichtlicher Überblick 
Youtube-Link: Gab es Jesus wirklich? | Terra X (youtube.com) 

 
 
Zeugnisse über Jesus 
→Biblische sowie außerbiblische „Berichterstattung“ 
Die vier Evangelien (=Gute Nachricht) im Neuen Testament 

• Bilden den Anfang des Neuen Testaments (Matthäus, Markus, Lukas und Johannes) 

• Im Alten Testament finden sich Hinweise darauf, dass der Messias geboren wird; Jesus 
selbst aber taucht im Alten Testament noch nicht auf! 

• Das Markusevangelium ist das älteste; die anderen Evangelisten hatten seine Schrift 
als Vorlage 

https://www.youtube.com/watch?v=V8OHXpTcGCM
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• Viele Geschichten von Jesus tauchen in mehreren oder allen Evangelien auf, oft aber 
sind sie etwas oder sehr verändert, da die Evangelisten verschiedene Schwerpunkte 
gesetzt haben; einzelne Geschichten tauchen nur in einem einzigen Evangelium auf 
➔ Um das herauszufinden, kann man beim Titel der Story gucken, ob andere Bibel-

stellen angegeben sind; auf diese Weise lassen sich die Versionen dann verglei-
chen. 

 
 
 
Hier ein Beispiel aus dem zweiten Kapitel des Mar-
kusevangeliums 
 
Die Evangelisten hatten immer auch die Absicht Lese-
rinnen und Leser von Jesu Göttlichkeit zu überzeugen; 
Flavius Josephus als Historiker allerdings bestätigt au-
ßerbiblisch einige der Storys. Dass Jesus gelebt und 
Wunder getan hat, wird in der modernen Forschung 
nicht angezweifelt. Dennoch bestehen um seine Person 
weiterhin einige ungelöste Geheimnisse. 
 
 
 
 
 
Personalbogen von Jesus anhand von biblischen Angaben 

• Name: Jesus aus Nazareth 

• Zeit der Geburt: In der Regierungszeit von Kaiser Augustus, als Qirinius Statthalter in 
Syrien und Herodes König in Israel war 

• Geburtsort: Bethlehem 

• Eltern: Maria und Josef 

• Geschwister: Die Brüder Jakobus, Joses, Judas und Simon sowie mehrere Schwestern 

• Heimatort: Nazareth 

• Religionszugehörigkeit: Judentum 

• Tätigkeit: Wanderprediger und Heiler 

• Beginn des öffentlichen Auftretens: mit 30 Jahren 

• Anhängerinnen und Anhänger: 12 Jünger und mehrere Frauen 

• Gegner/Feinde: Schriftgelehrte, Pharisäer 

• Wie er sonst noch genannt wurde: Christus (Der Gesalbte), Sohn Gottes, König der 
Juden (Rex Iudarum), der Nazaräer 

• Verurteilt von: Pontius Pilatus 

• Gründe für die Verurteilung: Volksaufhetzung, Gotteslästerung 

• Todestag: der Tag vor Sabbat, also Freitag 

• Todesart: Kreuzigung 

• Hinrichtungsort: Hügel Golgatha 

• Ereignisse nach seinem Tod: Am Tag nach Sabbat, also am Sonntag, finden Frauen 
das Grab leer. Jesus ist auferstanden. 

 

Hoheitstitel und Herrschaftsbezeichnungen Jesu 
Messias: Das ist kein Name, sondern ein hebräisches Wort. Er bedeutet „der Gesalbte“. Grie-
chisch heißt das „Christos“ (Christus). Er ist der, der nach jüdischem Glauben ewigen Frieden 
bringt und die Menschen erlöst. 
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Judenkönig: Ein Begriff, der bei der Verurteilung von Jesus eine Rolle spielte. Inschrift auf dem 
Kreuz Jesu: INRI = Iesus Nazarenus Rex Iudaeorum (übersetzt aus Latein: Jesus aus Naza-
reth, König der Juden) 
 
Prophet: Viele sahen Jesus als Propheten, als von Gott ausgewählten Botschafter göttlicher 
Nachrichten. Insbesondere im Judentum und Islam wird er als Prophet bezeichnet. 
 
Heiland: Heilsbringer/Erretter, Erlöser (er macht Menschen heil, also von innen und außen 
gesund) 
 
Rabbi: Lehrer 
 
Erlöser: Jesus hat durch seinen Tod am Kreuz die Menschen von ihren Sünden befreit 
 
Davidssohn: Einmal wird die Abstammung Jesu beschrieben, aber es geht auch die Prophe-
zeiung des Propheten Nathan, dass aus diesem Hause der Befreier und Erlöser kommen soll 
 
Menschensohn: So nennt der Prophet Daniel denjenigen, dem Gott seine göttliche Macht und  
Königsherrschaft übergibt. Der Begriff deutet auch darauf hin, dass Jesus sowohl Gottessohn 
als auch ein leidender Mensch gewesen ist. 
 
Gottessohn: Dieser Titel beschreibt die besondere und einzigartige Nähe von Jesus zu Gott. 

 
Jesu Todes- und Auferstehungsgeschichte 
Die Kar- und Ostergeschichte und die dazu gehörigen Feiertage sollst du so präzise wie mög-
lich im Kopf haben! Hier eine knappe Zusammenfassung: 
 
Jesus zieht nach Jerusalem ein. Er reitet auf einem Esel. Die Menschen, die von seiner An-
kunft wissen und die ihn schätzen, haben Palmblätter in der Hand, mit denen sie zur Begrü-
ßung wedeln. (Palmsonntag) 
Jesus und seine Jünger sitzen abends zusammen und essen. Jesus bricht das Brot, dankt 
Gott und teilt es mit den Worten „Das ist mein Leib“ aus. Auch für Wein dankt er und gibt 
seinen Freunden/Anhängern davon mit den Worten „Das ist mein Blut“. (Gründonnerstag) Auf-
grund dieser Geschichte feiern heutige Christen Abendmahl mit Brot (Oblaten) und Wein oder 
alternativ Traubensaft (für Menschen, die Alkohol nicht mögen oder keinen trinken dürfen). 
Einige verlasse das Haus und machen sich auf den Weg zum Garten Gethsemane. Dort will 
Jesus alleine sein und beten. Seine Freunde sollen wach bleiben und Wache halten, doch sie 
schlafen ein. Da kommt eine Schar von Soldaten, vorneweg Judas. Judas hatte den Deal mit 
den Soldaten des Hohepriesters. Sie gaben ihm Geld und dafür verrät er, wer Jesus ist, indem 
er ihn küsst. Genauso passiert es und Jesus wird festgenommen.  
Jesus wird vor dem Hohen Rat verhört. Der Hohepriester fragte Jesus, ob er der König sei, 
der von den Propheten angekündigt wurde, der Messias, Gottes Sohn. Jesus bejahte. Das 
interpretiert der Hohepriester als Gotteslästerung und verurteilt ihn.  
Währenddessen wird Petrus dreimal gefragt, ob er Jesus kennt und zu ihm gehört. Petrus 
verneint das, obwohl er einer der besten Freunde von Jesus gewesen ist. Er verleugnet Jesus 
dreimal, bevor der Hahn zum zweiten Mal gekräht hat. 
Am nächsten Morgen wird Jesus gefesselt und zum römischen Statthalter Pontius Pilatus ge-
führt. Der entschied gemeinsam mit der anwesenden Menge, dass nicht Jesus am Passafest 
freigelassen wird, sondern Barabbas, ein Mann, der aufgrund von Mord im Gefängnis saß. 
Jesus wird eine Dornenkrone auf den Kopf gesetzt, angespuckt, geschlagen und ausgelacht. 
Am Kreuzbalken oben ist der Grund seiner Verurteilung angebracht: INRI – Lateinisch für Je-
sus von Nazareth, König der Juden. Freitag nachmittags um 15 Uhr ist seine Todesstunde. 
(Karfreitag) 
Sein Leichnam wird in ein Felsengrab gelegt und dieses mit einem großen Stein verschlossen. 



4 
 

Am dritten Tag, dem Sonntag, wollen drei Frauen mit Ölen den Leichnam einbalsamieren. 
Doch als sie ankommen, ist der Stein weggerollt und Jesus nicht auffindbar. Eine männliche 
Erscheinung – sie vermuten, dass das ein Engel ist – sagt, Jesus sei auferstanden und deshalb 
nicht mehr bei den Toten, sondern bei den Lebenden. Er sagt, die Frauen sollen zurückgehen 
und es allen anderen erzählen. 
 
 
Aufgrund dieser Geschichte glauben Christen und Christinnen: 
✓ Der Tod hat nicht das letzte Wort. 
✓ Das Leben hat mehr Kraft. 
✓ Gott ermöglicht Auferstehung. 
✓ Im Tod und danach ist man Gott besonders nahe. 
✓ Auferstehung bedeutet so etwas wie „Neuanfang“, zweite Chance 

 
 
 

Bekannte Texte von Jesus 

 

Die Geburtsgeschichte (Weihnachten) 

Lukas 2 

Jesus wird geboren 

1Zu derselben Zeit befahl Kaiser Augustus, 

im ganzen Römischen Reich 

eine Volkszählung durchzuführen. 

2Es war die erste Volkszählung. Sie fand statt, 

als Quirinius römischer Statthalter in Syrien war. 

3Da machten sich alle auf, 

um sich in die Steuerlisten eintragen zu lassen – 

jeder in seine Heimatstadt. 

4Auch Josef ging von der Stadt Nazaret in Galiläa 

nach Judäa. 

Sein Ziel war die Stadt Betlehem, aus der David kam. 

Denn er stammte von David ab. 

5In Betlehem wollte er sich eintragen lassen 

zusammen mit Maria, seiner Verlobten. 

Maria war schwanger. 

6Während sie dort waren, kam die Zeit der Geburt. 

7Maria brachte ihren ersten Sohn zur Welt. 

Sie wickelte ihn in Windeln 

und legte ihn in eine Futterkrippe. 

Denn sie hatten in der Herberge keinen Platz gefunden. 

Die Engel verkünden die Geburt von Jesus 

8In der Gegend von Betlehem waren Hirten 

draußen auf den Feldern. 

Sie hielten in der Nacht Wache bei ihrer Herde. 

9Auf einmal trat ein Engel des Herrn zu ihnen, 

und die Herrlichkeit des Herrn umstrahlte sie. 

Die Hirten erschraken und große Furcht erfasste sie. 
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10Der Engel sagte zu ihnen: »Fürchtet euch nicht! 

Hört doch: Ich bringe euch eine gute Nachricht, 

die dem ganzen Volk große Freude bereiten wird. 

11Denn heute ist in der Stadt Davids 

für euch der Retter geboren worden: 

Er ist Christus, der Herr. 

12Und dies ist das Zeichen, an dem ihr das alles erkennt: 

Ihr werdet ein neugeborenes Kind finden. 

Es ist in Windeln gewickelt 

und liegt in einer Futterkrippe.« 

13Plötzlich war der Engel umgeben 

vom ganzen himmlischen Heer der Engel. 

Die lobten Gott und riefen: 

14»Gottes Herrlichkeit erfüllt die Himmelshöhe! 

Sein Frieden kommt auf die Erde 

zu den Menschen, denen er sich in Liebe zuwendet!« 

Die Hirten kommen zu Jesus 

15Die Engel verließen die Hirten 

und kehrten in den Himmel zurück. 

Da sagten die Hirten zueinander: 

»Kommt, wir gehen nach Betlehem! 

Wir wollen sehen, was da geschehen ist 

und was der Herr uns mitgeteilt hat!« 

16Die Hirten liefen hin, so schnell sie konnten. 

Sie fanden Maria und Josef und das neugeborene Kind, 

das in der Futterkrippe lag. 

17Als sie das sahen, erzählten sie, 

was ihnen der Engel über dieses Kind gesagt hatte. 

18Alle, die es hörten, staunten über das, 

was ihnen die Hirten berichteten. 

19Aber Maria merkte sich alle ihre Worte 

und bewegte sie in ihrem Herzen. 

20Die Hirten kehrten wieder zurück. 

Sie priesen und lobten Gott für das, 

was sie gehört und gesehen hatten. 

Es war alles genau so, wie es ihnen der Engel gesagt hatte. 

 

Die Bergpredigt im Matthäusevangelium 

Die Seligpreisungen  

Wen Jesus glücklich nennt 

3 »Glücklich sind, die erkennen, wie arm sie vor Gott sind,[1] denn ihnen gehört sein 

himmlisches Reich. 4 Glücklich sind, die über diese Welt trauern, denn sie werden Trost 

finden. 5 Glücklich sind, die auf Frieden bedacht sind, denn sie werden die ganze Erde 

besitzen. 6 Glücklich sind, die Hunger und Durst nach Gerechtigkeit haben, denn sie 

sollen satt werden. 7 Glücklich sind, die Barmherzigkeit üben, denn sie werden 
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Barmherzigkeit erfahren. 8 Glücklich sind, die ein reines Herz haben, denn sie werden 

Gott sehen. 9 Glücklich sind, die Frieden stiften, denn Gott wird sie seine Kinder nennen. 

10 Glücklich sind, die verfolgt werden, weil sie nach Gottes Willen leben; denn ihnen 

gehört sein himmlisches Reich. 11 Glücklich könnt ihr euch schätzen, wenn ihr verachtet, 

verfolgt und verleumdet werdet, weil ihr mir nachfolgt. 12 Ja, freut euch und jubelt, denn 

im Himmel werdet ihr dafür reich belohnt werden! Genauso hat man die Propheten früher 

auch schon verfolgt.«  

 

Feindesliebe 

Wehrt euch nicht gegen Menschen, die euch etwas Böses antun! Sondern: Wenn dich 

jemand auf die rechte Backe schlägt, dann halte ihm auch die andere Backe hin. 

Wenn dich jemand verklagen will, um deine Kleider als Pfand zu bekommen, dann gib ihm 

auch noch den Mantel dazu. 

Wenn dich jemand dazu zwingt seine Sachen eine Meile zu tragen, dann geh zwei Meilen 

mit ihm. 

Wenn dich jemand um etwas bittet, gib es ihm. 

Wenn jemand etwas von dir leihen will, sag nicht Nein. 

Ihr wisst, dass gesagt worden ist: Liebe deinen Nächsten und hasse deinen Feind. Ich aber 

sage euch: Liebt eure Feinde. Betet für die, die euch verfolgen! So werdet ihr zu Kindern 

eures Vaters im Himmel. 

 

 

Vaterunser 

Vater unser im Himmel! 

Geheiligt werde dein Name. 

Dein Reich komme. 

Dein Wille geschehe, 

wie im Himmel, so auf Erden. 

Unser tägliches Brot gib uns heute. 

Und vergib uns unsere Schuld, 

wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. 

Und führe uns nicht in Versuchung, 

sondern erlöse uns von dem Bösen. 

Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit 

in Ewigkeit. Amen. 
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Menschen in der Nachfolge Jesu 

Dietrich Bonhoeffer (1906–1945) 

• Geboren 1906 in Breslau (heute Polen), evangelischer Theologe in Deutschland zur 

Zeit des Nationalsozialismus. 

• Arbeit als Pfarrer und Theologieprofessor; Mitbegründer der Bekennenden Kirche, 

die sich gegen die Gleichschaltung der Kirche durch die Nazis stellte. 

• Zentrale Botschaft: Christlicher Glaube muss sich im Handeln zeigen („Nachfolge“) 

und darf sich nicht an Unrecht anpassen. 

• Kritik an einer „billigen Gnade“ – echte Nachfolge Jesu bedeutet Verantwortung, 

Mut und auch Leid in Kauf zu nehmen. 

• Beteiligung am Widerstand gegen das NS-Regime; Kontakte zu Gruppen, die ein 

Attentat auf Hitler planten. 

• 1943 von den Nationalsozialisten verhaftet, 1945 im Konzentrationslager 

Flossenbürg hingerichtet. 

• Politische Wirkung: Wichtige theologische Stimme des Widerstands. 

• Nachfolge Jesu: Bonhoeffer versuchte, Jesu Gebot von Wahrheit, Nächstenliebe 

und Verantwortung praktisch umzusetzen – selbst unter Lebensgefahr. 

Martin Luther King (1929–1968) 

• Geboren 1929 in Atlanta (USA), baptistischer Pastor und zentrale Figur der 

amerikanischen Bürgerrechtsbewegung. 

• Führte in den 1950er–60er Jahren gewaltfreie Proteste gegen Rassentrennung und 

Diskriminierung von Afroamerikanern. 

• Zentrale Botschaft: Gleichberechtigung, Menschenwürde und Gerechtigkeit für alle 

Menschen unabhängig von Hautfarbe. 

• Orientierung an christlicher Nächstenliebe und an der Gewaltfreiheit (auch 

beeinflusst von Mahatma Gandhi). 

• Berühmte Rede „I Have a Dream“ (1963) wurde zum Symbol für Hoffnung auf eine 

gerechtere Gesellschaft. 

• Politische Wirkung: trug wesentlich zur Verabschiedung wichtiger 

Bürgerrechtsgesetze in den USA  

• 1964 Friedensnobelpreis; 1968 in Memphis ermordet. 

• Nachfolge Jesu: King verstand seinen Einsatz für Gerechtigkeit, Gewaltfreiheit und 

Versöhnung ausdrücklich als Umsetzung der Lehre Jesu von Liebe, Feindesliebe 

und Gerechtigkeit. 
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2.  Zwischen Abhängigkeit und Freiheit 
 
Allgemein: Menschen verfallen immer wieder in Süchte oder Abhängigkeiten. Betroffene kön-
nen nicht mehr selbst darüber bestimmen oder steuern, wie viel sie von dem, was sie be-
rauscht, konsumieren. Wenn sie ihrer Sucht nachgeben, geht es ihnen scheinbar besser. Je-
doch haben Süchte langfristig immer Folgen, die sich negativ auf die Gesundheit des Men-
schen auswirken. Hinter Süchten verbergen sich oft Sehnsüchte. 
 
Definition Sucht: Als Sucht bezeichnet man ein unstillbares Verlangen nach einem bestimmten 
Erlebnis oder Stoff. Dieses Verlangen ist stärker als die Kräfte des Verstands. Es beeinträchtigt 
die freie Entfaltung der Persönlichkeit und zerstört oft soziale Bindungen des Betroffenen. 
Man unterscheidet zwischen stoffgebundenen und stoffungebundenen Süchten. Bei stoffge-
bundenen Süchten gibt es eine süchtig machende Substanz, die auf das Gehirn einwirkt – 
beruhigend oder anregend/stimulierend. Bei stoffungebundenen Süchten handelt es sich um 
Verhaltensweisen, die zwanghaft und ohne Kontrolle oder mit zu viel Kontrolle ausgeführt wer-
den. 
 
Beispiele: 

• Nikotinsucht 

• Alkoholsucht 

• Spielsucht (Zocken, Spielhallen/Casinos) 

• Magersucht (Anorexie) 

• Kaufsucht 

 
Psychische Abhängigkeit: 
Bei allen Suchtformen besteht eine psychische Abhängigkeit, d.h. ein unstillbarer Zwang etwas 
zu tun, obwohl man es eigentlich besser weiß. Ein Entzug führt zu Unwohlsein, zu Nervosität, 
Aggressivität oder Depression. Eine psychische Abhängigkeit lässt sich in einer langwierigen 
Therapie überwinden. 
 
Körperliche Abhängigkeit: 
Bei stoffgebundenen Drogen besteht eine körperliche Abhängigkeit nach dem süchtig ma-
chenden Stoff. Wird dieser nicht zugeführt, kommt es zu heftigen körperlichen Entzugserschei-
nungen (Schwitzen, Übelkeit, Zittern). Die körperliche Abhängigkeit lässt sich meistens in re-
lativ kurzer Zeit überwinden. 
 
 
Für Süchte/Abhängigkeiten besteht oft folgendes Muster: 
Ungute Lebenssituation (problematisches Familienleben, Einsamkeit, Streit/Gewalt, Arbeitslo-
sigkeit, Trennung, traumatische Erfahrungen) → Suche nach Betäubung/Ablenkung/Spaß, oft 
keine offene Gefühlskommunikation → zunächst: Erfolgserlebnis durch Suchtmittel: man fühlt 
sich besser (Entspannung, Erleichterung, Entlastung) → jedoch: der positive Effekt verfliegt, 
das Gehirn gewöhnt sich an den neuen Rauschzustand → Dosissteigerung → seelische Ab-
hängigkeit (Suchtmittel ist Dreh-und Angelpunkt des Lebens: wenn Suchtmittel fehlt, dann Ver-
stimmung); oft nach außen hin nicht so gut erkennbar;  bei einigen Suchtmitteln (z.B. Alkohol, 
Nikotin, chemische Drogen) auch körperliche Abhängigkeit: Anpassung des Stoffwechsels auf 
die ständige Zufuhr des Suchtmittels → Entzugserscheinungen → Behandlungsbedürfnis! 
(Ärzte, Psychologen, Sozialarbeiter); der Abhängige muss aber gleichzeitig selbst den Wunsch 
haben, ein suchtmittelfreies Leben zu führen 

 
Ursachen von Süchten 

• Seelische Verfassung (Angst, Wut, Scham, Einsamkeit, innere Leere, empfundene 
Sinnlosigkeit) 
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• Belastende Ereignisse (Trennung/Liebeskummer, Schwierigkeiten im Elternhaus, 
schulische Probleme, Mobbingerfahrung, Krankheit) 

• Schwer zu ertragende Umwelt und Ungebung: reizlose und trostlose Gegend, zerstörte 
Natur, kalte Atmosphäre, liebloses Umfeld 

• Zu leichte Erreichbarkeit/Verfügbarkeit von Suchtmitteln (Alkohol in jedem Kiosk) 
In den meisten Fällen entsteht eine Sucht auf Basis von mehreren Ursachen. 

 
 
Religiöse Abhängigkeit 
→Religiöse Gruppierungen, die Menschen und ihre Freiheit im Leben und Glauben sehr ein-
schränken (Sekten oder sektenähnliche Gruppierungen) 
Beispiel: die Zeugen Jehovas 

- „Jehovas“ = von hebräischem Gottesnamen JHWH anders interpretiert (eigentlich 
Jahwe) 

- ausgeprägte Missionstätigkeit (Klingeln an Tür, Präsenz auf den Straßen in der Stadt) 

- Ablehnung von Bluttransfusionen 

- Keine Geburtstagsfeiern 
- Strenge Regeln im Leben (regelmäßige Bibellektüre, Druck in den Gottesdienst zu gehen, 

keine Sexualität vor der Ehe, Ausschluss von Menschen, die keine Zeugen Jehovas sind) 
- Wörtliches Verständnis der Bibel 
 
Youtube-Links:  
Wie extrem sind die Zeugen Jehovas wirklich? | Wann wird Glaube zu extrem? Folge 3/5 (y-
outube.com) 

 

 
Zeugen Jehovas Aussteiger: So schwierig ist der Ausstieg! | Wann wird Glaube zu extrem? Folge 4/5 
(youtube.com) 
 
Merkmale einer Sekte: 
Eine autoritäre (strenge) Führung, die alle Fragen regelt, Abschottung vom Rest der Gesell-
schaft, Kontrolle der Mitglieder 
 
 
Der Weg in eine Sekte: 
1. Anwerbephase: Erstkontakt in offener und lockerer Atmosphäre, Anwendung von Flirttech-
niken (Männer werden von Frauen angesprochen und anders herum) 
2. Love-Bombing: Überschüttung mit freundlicher Zuwendung; den Angeworbenen wird signa-
lisiert, wie wertvoll und wichtig sie sind 
3. Snapping: Der/die Neue wird dazu gedrängt der Gruppe ohne große Bedenkzeit beizutreten. 
Alle Zweifel werden sofort zerstreut. Beitrittserklärungen werden unterschrieben. 
4. Programmieren: straffe Organisierung des Alltags durch die Gruppe, Unterordnung der Mit-
glieder unter die autoritäre Gruppenleitung, keine sozialem Kontakte mehr nach außen 

https://de.wikipedia.org/wiki/Missionierende_Religion
https://de.wikipedia.org/wiki/Bluttransfusion
https://www.youtube.com/watch?v=LmaQgz_WhrY
https://www.youtube.com/watch?v=LmaQgz_WhrY
https://www.youtube.com/watch?v=RhVt0WVkEns
https://www.youtube.com/watch?v=RhVt0WVkEns
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Freiheit – Raus aus der Abhängigkeit 

Gott will, dass der Mensch frei ist!: „Ihr aber seid zur Freiheit berufen.“ (Brief an die Ga-
later 5,13 – Neues Testament.) 

Die Geschichte vom verlorenen Sohn (Lukas 15,11-32) 
Jesus erzählte weiter: »Ein Mann hatte zwei Söhne. Eines Tages sagte der jüngere zu ihm: 
›Vater, ich will jetzt schon meinen Anteil am Erbe haben.‹ Da teilte der Vater seinen Besitz 
unter die beiden auf. Nur wenige Tage später machte der jüngere Sohn seinen Anteil zu 
Geld, verließ seinen Vater und reiste ins Ausland. Dort leistete er sich, was immer er wollte. 
Er verschleuderte sein Geld, bis er schließlich nichts mehr besaß. Da brach in jenem Land 
eine große Hungersnot aus. Es ging dem Sohn immer schlechter. In seiner Verzweiflung bet-
telte er so lange bei einem Bauern, bis der ihn zum Schweinehüten auf die Felder schickte. 
Oft quälte ihn der Hunger so sehr, dass er sogar über das Schweinefutter froh gewesen 
wäre. Aber nicht einmal davon erhielt er etwas. Da kam er zur Besinnung: ›Bei meinem Vater 
hat jeder Arbeiter mehr als genug zu essen, und ich sterbe hier vor Hunger. Ich will zu mei-
nem Vater gehen und ihm sagen: Vater, ich bin schuldig geworden an Gott und an dir. Sieh 
mich nicht länger als deinen Sohn an, ich bin es nicht mehr wert. Lass mich bitte als Arbeiter 
bei dir bleiben!‹ Er machte sich auf den Weg und ging zurück zu seinem Vater. Der erkannte 
ihn schon von weitem. Voller Mitleid lief er ihm entgegen, fiel ihm um den Hals und küsste 
ihn. ›Vater‹, sagte der Sohn, ›ich bin schuldig geworden an Gott und an dir. Sieh mich nicht 
länger als deinen Sohn an, ich bin es nicht mehr wert.‹ Sein Vater aber befahl den Knechten: 
›Beeilt euch! Holt das schönste Gewand im Haus und legt es meinem Sohn um. Steckt ihm 
einen Ring an den Finger und bringt Schuhe für ihn! Schlachtet das Mastkalb! Wir wollen es-
sen und feiern! Denn mein Sohn war tot, jetzt lebt er wieder. Er war verloren, jetzt ist er wie-
dergefunden.‹ Und sie begannen ein fröhliches Fest. Inzwischen war der ältere Sohn nach 
Hause gekommen. Er hatte auf dem Feld gearbeitet und hörte schon von weitem die Tanz-
musik. Er rief einen Knecht herbei und fragte ihn erstaunt: ›Was wird denn hier gefeiert?‹ 
›Dein Bruder ist wieder da‹, antwortete er ihm. ›Und dein Vater freut sich sehr, dass er ihn 
wohlbehalten wiederhat. Deshalb hat er das Mastkalb schlachten lassen, und jetzt feiern sie 
ein großes Fest.‹ Der ältere Bruder wurde wütend und wollte nicht ins Haus gehen. Da kam 
sein Vater zu ihm heraus und redete ihm gut zu: ›Komm und freu dich mit uns!‹ Doch er ent-
gegnete ihm bitter: ›All diese Jahre habe ich mich für dich abgerackert. Alles habe ich getan, 
was du von mir verlangt hast. Aber nie hast du mir auch nur eine junge Ziege gegeben, da-
mit ich mit meinen Freunden einmal richtig hätte feiern können. Und jetzt, wo dein Sohn zu-
rückkommt, der dein Vermögen mit Huren durchgebracht hat, jetzt lässt du sogar das Mast-
kalb für ihn schlachten!‹ Sein Vater redete ihm zu: ›Mein Sohn, du bist immer bei mir gewe-
sen. Alles, was ich habe, gehört auch dir. Darum komm, wir haben allen Grund, fröhlich zu 
feiern. Denn dein Bruder war tot, jetzt lebt er wieder. Er war verloren, jetzt ist er wiedergefun-
den!‹« 

• Die Geschichte zeigt: Umkehr ist möglich. Das bedeutet: der Mensch kann zurück 
zum guten/freien Leben finden, wenn er Reue zeigt und wirklich bereit ist etwas zu 
verändern. 

Christliche Freiheit heißt: Ich bin geliebt, mir wird vergeben und ich kann neu anfangen. 
 

Unterstützungsangebote 

• Diakonie: Suchtberatung 

• Drogenhilfe Schwaben 

3. Sterben, Tod und Auferstehung 
 
 

Die Trauerphasen 
Wenn jemand stirbt, den man liebt, ist häufig Trauer ein aufkommendes Gefühl. Man unter-
scheidet zwischen 4 Trauerphasen.  
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1. Nicht-Wahrhaben-Wollen : Unmittelbar nach dem Tod eines geliebten Menschen 
steht man unter Schock. Manchmal versucht man sogar zu leugnen, dass er gestor-
ben ist. Man will es nicht wahrhaben. Es ist wichtig, Trauernde in dieser Phase zu be-
gleiten und ihnen eine Schulter zum Anlehnen zu bieten. Manche Trauernde wollen 
aber lieber ganz alleine für sich sein. Das sollte dann respektiert werden. 
 

2. Gefühlsausbrüche: Gefühle wie Schmerz, Zorn, Wut, Aggression bestimmen diese 
Phase. Diese Gefühle sind normal und sollten vom Trauernden nicht unterdrückt wer-
den. Es ist wichtig, diese Phase durchzustehen, um im Trauerprozess weiterzukom-
men. 
 

3. Suchen und sich trennen: In dieser Phase setzt man sich mit dem Verstorbenen aus-
einander, indem man sich an Erlebtes mit ihm erinnert. Manche Menschen reden in 
Gedanken mit dem Verstorbenen, andere reden mit Freunden über den Verstorbenen 
und wieder anderen ist es wichtig, einen Ort zu haben, wo sie sich dem Verstorbenen 
nahe fühlen (→ Orte des Trauerns, z.B. Friedhof, virtueller Trauerraum) 
  
 

4. Neuer Selbst -und Weltbezug: In dieser Phase gelingt es mit der Zeit, inneren Frie-
den zu finden. Der Schmerz wird geringer und man schafft es, sich auf etwas ande-
res zu konzentrieren. Zum Beispiel beginnt man, neue Pläne für das eigene Leben zu 
schmieden. Man kann den Tod nun besser akzeptieren, auch wenn die Erinnerungen 
natürlich bleiben. 

 
Wichtig: Jede Phase dauert unterschiedlich lang. Jeder Mensch tickt und fühlt anders. Au-
ßerdem hängt der Prozess davon ab, wie nahe man dem Verstorbenen stand. 
 
 

Orte des Trauerns: 

Friedhöfe 

Wälder (bei Waldbestattungen) 

Virtuelle Trauerräume: 

Ein virtueller Trauerraum ist ein Online-Ort, an dem Angehörige, Freunde und Bekannte Erin-
nerungen an einen Verstorbenen festhalten und miteinander teilen können. Diese Gedenk-
seiten können öffentlich oder privat sein und bieten oft Funktionen wie das Anzünden von vir-
tuellen Kerzen, das Hochladen von Lieblingsliedern oder das Verlinken von Spendenaktio-
nen im Gedenken an den Verstorbenen. Virtuelle Trauerräume ermöglichen es, Ge-
fühle zu ausdrücken und sich mit anderen Trauernden auszutauschen, ganz unabhän-
gig von Zeit und Ort. Sie bieten eine wertvolle Alternative und Ergänzung, um den Trauerpro-
zess zu unterstützen und die Erinnerung an den Verstorbenen zu bewahren. 

 

 

 

 

Entwicklung der Bestattungskultur 

• Vorgeschichte 
Menschen begruben ihre Toten in Hügelgräbern. 
Sie legten Steine über die Toten und gaben Dinge mit ins Grab, zum Beispiel Waffen 
oder Schmuck. 
Bestattungen halfen den Hinterbliebenen beim Abschied und beim Trauern. 

https://www.bing.com/ck/a?!&&p=145690295b2304bee3bb631eed05cbe5d4158e04d07f59ffbf0545d728ed3d89JmltdHM9MTc3NjcyOTYwMA&ptn=3&ver=2&hsh=4&fclid=3a5f4add-eda7-6984-28b1-5e2aec0b687e&u=a1aHR0cHM6Ly93d3cuaGlsZmUtaW0tdG9kZXNmYWxsLmRlL3JhdGdlYmVyL3RyYXVlci92aXJ0dWVsbGUtZ2VkZW5rc3RhZXR0ZW4v&ntb=1
https://www.bing.com/ck/a?!&&p=145690295b2304bee3bb631eed05cbe5d4158e04d07f59ffbf0545d728ed3d89JmltdHM9MTc3NjcyOTYwMA&ptn=3&ver=2&hsh=4&fclid=3a5f4add-eda7-6984-28b1-5e2aec0b687e&u=a1aHR0cHM6Ly93d3cuaGlsZmUtaW0tdG9kZXNmYWxsLmRlL3JhdGdlYmVyL3RyYXVlci92aXJ0dWVsbGUtZ2VkZW5rc3RhZXR0ZW4v&ntb=1
https://www.bing.com/ck/a?!&&p=145690295b2304bee3bb631eed05cbe5d4158e04d07f59ffbf0545d728ed3d89JmltdHM9MTc3NjcyOTYwMA&ptn=3&ver=2&hsh=4&fclid=3a5f4add-eda7-6984-28b1-5e2aec0b687e&u=a1aHR0cHM6Ly93d3cuaGlsZmUtaW0tdG9kZXNmYWxsLmRlL3JhdGdlYmVyL3RyYXVlci92aXJ0dWVsbGUtZ2VkZW5rc3RhZXR0ZW4v&ntb=1
https://www.bing.com/ck/a?!&&p=145690295b2304bee3bb631eed05cbe5d4158e04d07f59ffbf0545d728ed3d89JmltdHM9MTc3NjcyOTYwMA&ptn=3&ver=2&hsh=4&fclid=3a5f4add-eda7-6984-28b1-5e2aec0b687e&u=a1aHR0cHM6Ly93d3cuaGlsZmUtaW0tdG9kZXNmYWxsLmRlL3JhdGdlYmVyL3RyYXVlci92aXJ0dWVsbGUtZ2VkZW5rc3RhZXR0ZW4v&ntb=1
https://www.bing.com/ck/a?!&&p=145690295b2304bee3bb631eed05cbe5d4158e04d07f59ffbf0545d728ed3d89JmltdHM9MTc3NjcyOTYwMA&ptn=3&ver=2&hsh=4&fclid=3a5f4add-eda7-6984-28b1-5e2aec0b687e&u=a1aHR0cHM6Ly93d3cuaGlsZmUtaW0tdG9kZXNmYWxsLmRlL3JhdGdlYmVyL3RyYXVlci92aXJ0dWVsbGUtZ2VkZW5rc3RhZXR0ZW4v&ntb=1
https://www.bing.com/ck/a?!&&p=145690295b2304bee3bb631eed05cbe5d4158e04d07f59ffbf0545d728ed3d89JmltdHM9MTc3NjcyOTYwMA&ptn=3&ver=2&hsh=4&fclid=3a5f4add-eda7-6984-28b1-5e2aec0b687e&u=a1aHR0cHM6Ly93d3cuaGlsZmUtaW0tdG9kZXNmYWxsLmRlL3JhdGdlYmVyL3RyYXVlci92aXJ0dWVsbGUtZ2VkZW5rc3RhZXR0ZW4v&ntb=1
https://www.bing.com/ck/a?!&&p=145690295b2304bee3bb631eed05cbe5d4158e04d07f59ffbf0545d728ed3d89JmltdHM9MTc3NjcyOTYwMA&ptn=3&ver=2&hsh=4&fclid=3a5f4add-eda7-6984-28b1-5e2aec0b687e&u=a1aHR0cHM6Ly93d3cuaGlsZmUtaW0tdG9kZXNmYWxsLmRlL3JhdGdlYmVyL3RyYXVlci92aXJ0dWVsbGUtZ2VkZW5rc3RhZXR0ZW4v&ntb=1
https://www.bing.com/ck/a?!&&p=145690295b2304bee3bb631eed05cbe5d4158e04d07f59ffbf0545d728ed3d89JmltdHM9MTc3NjcyOTYwMA&ptn=3&ver=2&hsh=4&fclid=3a5f4add-eda7-6984-28b1-5e2aec0b687e&u=a1aHR0cHM6Ly93d3cuaGlsZmUtaW0tdG9kZXNmYWxsLmRlL3JhdGdlYmVyL3RyYXVlci92aXJ0dWVsbGUtZ2VkZW5rc3RhZXR0ZW4v&ntb=1


12 
 

• Antike 
Es gab eigene Orte für Tote, sogenannte Nekropolen (Totenstädte). 
Die Römer bestimmten: Die Orte für Lebende und Tote müssen getrennt sein. 
Tote wurden in einem Leichenzug zum Grab gebracht. 

• Mittelalter 
Menschen wurden oft direkt bei der Kirche begraben, auf dem Kirchhof. 
Viele wollten nahe bei Heiligen begraben sein. 
Man glaubte, dass Heilige den Toten helfen können. 
Gleichzeitig hatten manche Menschen Angst vor den Toten. 

• Neuzeit / Zeit der Reformation 
Friedhöfe wurden aus den Städten heraus verlegt. 
In Städten gab es zu viele Menschen und Probleme mit der Hygiene. 
Der Glaube an die Kraft von Reliquien wurde schwächer. 

• Zeit der Aufklärung und 19. Jahrhundert 
Friedhöfe wurden wie Parks gestaltet. 
Gräber sollten an das Leben der verstorbenen Person erinnern. 

• Moderne / Gegenwart 
Gräber sehen oft ähnlich aus. 
Bestattungen werden häufig von Unternehmen organisiert. 
Angehörige sind weniger beteiligt als früher. 
Gleichzeitig gibt es heute viele verschiedene Trauerrituale. 
Menschen wünschen sich oft eine sehr persönliche und individuelle Bestattung. 

Kurz gesagt: 
Die Bestattungskultur hat sich stark verändert. Früher waren Religion und feste Regeln sehr 
wichtig. Heute gibt es viele verschiedene Formen von Bestattung und Trauer. 

 

Christliche Hospizarbeit 

Hospize sind Einrichtungen, in denen unheilbar kranke Menschen in der letzten Phase vor 

ihrem Tod unterstützt werden. Das Ziel ist es, ihnen ein möglichst gutes, schönes, schmerz-

freies und lebenswertes Leben zu ermöglichen.  

Folgende Dienste leistet ein Hospiz: 

Die Hospizarbeit besteht aus vielfältigen Aufgaben. Hier bekommst du einen Überblick über 

das, was die Menschen in der Hospizarbeit leisten: 

• Physische, psychische, soziale und spirituelle Begleitung und Versorgung 

• Psychosoziale und palliative Beratung, medizinisch-pflegerische Versorgung, Erfül-

lung letzter Wünsche, Hilfe im Alltag, Trost spenden 

• Unterstützung und Betreuung von Angehörigen, Familie und Freunden – beispiels-

weise mit Trauerbegleitung 

• Schaffung eines mitmenschlichen, solidarischen Miteinanders am Lebensende – ge-

gebenenfalls mit fachlich qualifizierter Unterstützung 



13 
 

 

Die Diakonie Deutschland/Bayern bietet Hospizarbeit an. Die Di-

akonie gehört zu Evangelischen Kirche und leistet in ver-

schiedensten schwierigen Lebenslagen Hilfe und Unterstützung.  

Am blauen Logo kann man die Diakonie gut erkennen, z.B. an 

Autos oder an Gebäuden. Das Logo der Diakonie enthält 

das Kronenkreuz. Das  Kreuz symbolisiert Not und Tod und die 

Krone steht für Hoffnung und Auferstehung. Not und Tod werden 

also besiegt. 

Arbeitsfelder sind z.B.: Beispiele für Arbeitsfelder sind: 

• Altenhilfe 

• Arbeit und Arbeitslosigkeit 

• Behindertenhilfe 

• Familienhilfe, z. B. Müttergenesungswerk, Frauenhäuser, Beratungsstellen für 

Ehe-, Familien- und Lebensfragen und Schwangerschaftskonflikte 

• Hilfe in besonderen sozialen Schwierigkeiten, z. B. Wohnungslosenhilfe, Strafent-

lassenenbetreuung, Bahnhofsmission, Beratung für Prostituierte ( 

• Gesundheit, z. B. Kindererholung, Krankenhäuser, Hospize und Hospizarbeit 

• Jugendhilfe, z. B. Heimerziehung, Kindergärten, Kinder- und Jugendsozialar-

beit, Verein für Internationale Jugendarbeit 

• Krankenpflege, vor allem Diakonie-Sozialstationen, sowie Hausnotrufdienste 

• Migration, z. B. Beratung für Migranten, Asylsuchende, Flüchtlinge, Aussiedler, 

Auswanderer 

• Suchtkrankenhilfe, Beratungsstellen 

 

Christliche Auferstehungshoffnung 

Im Neuen Testament gibt es verschiedene Aussagen zur Auferstehung und dem Leben nach 
dem Tod. Auch Christinnen und Christen sind auf Interprationen/Deutungen/mögliche Erklä-
rungen angewiesen. 4 Thesen: 

1.Jesus Christus hat den Tod überwunden. Er ist gestorben und vom Tode wieder auferstan-
den. 

2. Christinnen und Christen glauben, dass sie wie Jesus ebenfalls auferstehen werden. 

3. Christinnen und Christen glauben, dass es ein neues Leben in einer neuen Welt geben 
wird. 

4. Über den Zeitpunkt und die Art des neuen Lebens können Menschen keine Aussagen ma-
chen. 

 

       

https://de.wikipedia.org/wiki/Kronenkreuz
https://de.wikipedia.org/wiki/Behindertenhilfe
https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%BCttergenesungswerk
https://de.wikipedia.org/wiki/Frauenhaus
https://de.wikipedia.org/wiki/Schwangerschaftskonfliktberatung
https://de.wikipedia.org/wiki/Bahnhofsmission
https://de.wikipedia.org/wiki/Kindererholung
https://de.wikipedia.org/wiki/Krankenhaus
https://de.wikipedia.org/wiki/Hospiz
https://de.wikipedia.org/wiki/Sterbebegleitung
https://de.wikipedia.org/wiki/Kinder-_und_Jugendhilfe
https://de.wikipedia.org/wiki/Heimerziehung
https://de.wikipedia.org/wiki/Kindertagesst%C3%A4tte
https://de.wikipedia.org/wiki/Verein_f%C3%BCr_Internationale_Jugendarbeit
https://de.wikipedia.org/wiki/Sozialstation
https://de.wikipedia.org/wiki/Hausnotruf
https://de.wikipedia.org/wiki/Migrationserstberatung
https://de.wikipedia.org/wiki/Aussiedler
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Suchtkrankenhilfe&action=edit&redlink=1

